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von Möllen bis Mehrum führt am Rhein enttang ein Fußpfad, der im volks-
mund ,,Linnepad" genannt wird. Nur die wenigsten Spaziergänger, die lhn lust-
wandeln, wissen.etwas über seine einstige Bedeutung. Kein wunder! Denn es ist
schon lange Zeit her, daß der Leinpfad seinem ursprünglictren Zwecke diente, daß
er der weg war für die Pferde, weldre an langen seilen schiffe stromaufwärts
zogen.

Dodt da lebte bis vor einigen Jahren auf seinem Hof in Mehrum noctr ein alter
Bauersmann, der davon zu erzählen wußte. Hatte er dodr in jungen Jahren mit
den Pferden seines Vaters oft genug Vorspanndienste getan!

,,Ja, das war eine gute ZeIt, da der Pferdebauerl) noctr,Gelegenheit hatte, so
nebenbei ein schönes stück Geld zu verdienen. - Sprang der wind nach osten
um, so hielten wir den Rhein unterhalb Mehrum gut im Auge, ob da kein Segel
sidrtbar wurde. Bei ostwind hatten die schiffe vom Mehrum'schön ortr) an ,,ver-
kehrten Wind", so daß sie mit ihren Segeln nidrts anfangen konnten und Vorspann
braudrten. Kam dann ein Schiff, so hieß es ,,Pferde anschirren!,, Also den Hahm
umgelegt, die Zugseile angesträngt und das Ortscheit am Hintergeschirr festgehakt
und dann zum Rhein. Die Zugseile, die wir benutzten, waren an der Stelle, wo sie
den Pferden beim Ziehen anlagen, mit ei,ner lose übergestreiften Lederhülse ver-
sehen, damit sie die Pferde nidrt wundscheuerten, was sonst sidrer geschehen wäre,
da die Last, die sie zogen, ja doch seitlidr hinter ihnen lag, also anders als beim
Wagen oder beim Pflug.

Der Sdrlffer befestigte ein starkes Tau oben arn- Mast und warf das freie Ende,
welctres rnit einem Ring versehen war, zum Ufer. An diesen Ring kam für jedes
Pferd ein besonderes Zugseii. Weil die Pferde hintereinander gehen mußten, so
bekam das vorderste Pferd auch das längste Zugseil."

,,Wieviel Pferde wurden denn vorgespannt?"
,,Bei einem unbeladenen Kahn bis zu 1000 Ztr. Traggewicht genügte ein pferd.

Aber das kam nidrt oft vor. In den meisten FäIlen waren zwei pferde vorzuspan-
nen, mandtmal audt drei und vier! Damit sie hübsch in der Reihe hintereinander
blieben, war jedes durch einen Strick mit dem Ortscheit seines'Vordermannes ver-
bunden."

,,Und wieviel Leute waren notwendig?"

,,Bei einem oder bei zwei Pferden ging ein Pferdetreiber mit, bei drei oder vier
mußte noch einer herangeholt werden. Und dann war noch ,,der Böropp,, nötig.,,

,,Böropp, das versteh' ictr nicht."

,,Das sollen sie noch verstehen lernen. - wollen mal jetzt erst die Fahrt antre-
ten. - Also wenn alles fertig war, so knallten die Peitschen, die Pferde legten siclr
ins Geschirr, das lange Sdriffstau spannte sicü, der Schiffer hob den Anker * der
Kahn kam in Fahrt. Da war nun weiter nichts dabei, bis ein Kribbenkopf kam.
Dann hieß es für alle: Jetzt aufgepaßt! Hier drohte Gefahr. An solctrer ,,Schläg,,,

1) Pferdebauer im Gegensatz zu Odrsenbauer, der mit einem Odrsengespann arbeitete.?) Eine Kiesbank tn Rheln,

78

wie wir diesen Punkt nannten, stand ja das Wasser infolge der Stauung an der

Kribbe etwas höher, und hier war auctr die Strömung stärker. Verlor der Sctriffer

beim Passieren des Kribbenkopfes die Gewalt über das Steuer, so warf der Strom

das Schiff mit dem Bug zur Strommitte hin. Das bradlte unsere Pferde in sehr

große Gefahr. Ging das Sdriff ,,über Strom", so konnten es keine zehn Pferde

mehr halten. Sie modrten noch so ziehen, daß sie faSt auf der Erde lagen: der Zug

des abtreibenden Kahns war so stark, daß wir hinterrücks ins Wasser gezogen

wären, wenn wir Pferdetreiber nictrt im rechten Augenblick das lange Sctriffstau

kappten. Für solche FäIle führten wir ein Kappbeil mit; jedes Pferd trug ein sol-

ches an seinem Hahm. In späteren Jahren trat an Stelle- des Beils ein starkes Mes-

ser, das jeder in einer Lederscheide bei sidr trug. -

Nun ja, es hat fast immer gut gegangen. Jeder..kannte ja sein Handwerk! Es

gab damals auctr noch nidrt so viele und so lange Kribben. Die Uferbefestigung in

ihrer heutigen Art kam erst zu Anfang der neunziger Jahre. War nun so eine
'Schläg überwunden, so ging die Fahrt wieder leichter. Das sah man schon an dem

Schiffstau, dessen Spgnnung zeitweise. sd gering wurde, daß es am Boden schleifte.

Und dann hatte der Bör-opp seine Arbeit, denn er mußte das Seil hodtheben, da-

mit es sich nidrt an einem großen Stein oder am Gesträudt,'welches seiner Zeit

noch reichlictr am Ufer entlang wuchs, verflng, audr durdr das Sdrleifen am Boden

nicht zu sehr litt.
Die Reise hörte entweder oberhalb Götterswickerhamm auf oder am Wohnung-

schen Bach, je nadrdem der Wind stand. Noctr einmal. knallten die Peitschen, noctr

einmal mußten die Pferde alle Kraft hergeben, damit der Kahn in volle Fahrt

kam, dann: ,,Hüühl" Das lange Schiffstau verjor die Spannung, und in diesbm

Augenblick mußten die Zugleinen am Ortsdreit gelöst werden, denn der Sdriffer

Ienkte gleictr zur Strommitte und setzte die Segel, während der Schiffsjunge damit

begann, das gesamte Zugseilwerk zusammenzureffen."

,,Wenn nun der Sclriffer so ohne weiteres wegfuhr' wie kamen Sie denn zu

Ihrem Lohn?"

,,Die Abredrnung geschah auf sehr einfadre Weise. Sdron während der Fahrt,
etwa in der Gegend der Wirtsclraft Borgards gegenüber der Kirdre in Götters-
wickerhamm, warf uns der Kapitän das Geld - in Papier gewickelt - zum Ufer
hin. Damit es sich'besser werfen ließ, tat er einen Stein in das Paket."

,,Und wieviel Geld gab es?"

,,Für jedes Pferd zwei Gulden holl. Zogen wir aber bis zum Wohnung'schen
Bach. dann machte es einen halben Gulden mehr aus.

Oft kam es vor, daß bei unserer Rückkehr schon wieder ein Kahn auf Vorspann
wartete. Dann wurde ohne große Ruhepause gleictr wieder ,,gepärdet", ja, es gab

Tage, an welclrem wir viermal vorspannten. An soldren Tagen gingen alle 28 Pferde,
die es damals in Mehrum gab, auf dem Linnepad. Da hat sidr mancher Bauer
gesund gemadrt. Idr will dafür ein Beispiel erzählen:

Also da war ein Hof - den Namen mödrte idr aber nidrt verraten! -, der war
so mit Hypotheken beladen, daß sidr die Sparren bogen. Der Bauer nahm sich das
Leben. Die Witwe heiratete wieder, verschwieg aber die sdtwere Sctruldenlast. Als
der,neue Bauer das Elend gewahr wurde, verlor er'auch aIIe Lebenslust und
spradr davon, es so zu machen wie sein Vorgänger. Da gab ihm mein Vater den
Rat, doctr audr zu ,,pärden". Er tat's und konnte bald die Schulden abtragen. -

Unser Hof hatte lange Zeit von den Sctriffern noclr besondere Einnahmen. Da-
mals gab es nodr nicht die Proviantboote auf dem Rhein, von denen sidr heutzutage
die Sctriffer die nötigen Nahrungsmittel kaufen. Diese konnten nur an Land erwor-
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ben wercien. weil ja bei ostwind doch hier in Mehrum angelegt wurde, so kamen
viele schiffsleute zu uns, um sictr mit Brot, Kartoffeln, Eiern, rieisctr und Milctr zu
versehen. Daß wir guten umsatz hatten, sehen sie daran, daß wir oft zweimal in
der Wodre Brot backen mußten. -

Nun ist nodr zu erzä,hlen, daß es auctr schiffer gab, die keinen vorspann von
uns benötigten, nicht weil sie bei ostwind die streeke hätten segeln können, son_
dern weil sie vorspannpferde an Bord führten. Das waren die Maas_ und Kanal_
Schiffer, meistens Brabanter. Hatten sie eine Fahrt, wo ihnen der w.ind entgegen
war, so warfen sie einen Landungssteg aus, führten ihre pferde an Land. und
spannten sie an.

Ferner gab es audr Pferdehalter, die das vorspannen als Beruf ausübten, die
ein sdriff bald auf dieser, bard auf der ,,andern" seite begreiteten.,,

,,Wie kamen die aber so oft von einer Seite zur anderen?,,
',Dafür gab es genug Fährgelegenheit. überall da, wo ein Linnepad anfing oder

aufhörte, war auch eine Fähre, z. B. in ork, hier in Mehrum, in Götterswicker_.
hamm, am stapp und in warsum. Jeder. Fährmann mußte neben dem kleinen,
Nachen für den Personenverkehr auch noch einen großen für das übersetzen der,
Pferde bereithalten. Das war vorsctrrift von der Regierung, die aue,l. auf die rn-
standhaltung des Leinpfades bedacht war.,,

,,Wissen Sie auch noctr, wie Sie zum erstenmal ,,gepärdet,, haben?,,
,,Ja, das war so: Es ging so ein rictrtiger steifer ost, gegen den kein Scrriff an-

kommen konnte. Fast alle pferdebauern zogen zum Rhein. Aber unsere pferde
standen im stall. Mein vater und mein Bruder waren nactr Dinslaken. Da sah ictr,
wie sogar einige Spellener Bauern mit ihren Pferden anrückten. Ictr rief . meiner
Mutter zu, daß idr mit den pferden auch zum Rhein wolle. rctr hörte was von
,,dummen Jungen", ,,nidrt können", ,,pferde verungrücken rassen., usw. Doctr
sdrließlich bekam idr meinen wilien. Als ich mit meinem vorspann in der Gegend
der Deidrkuhle war, tauctrte der vater auf, der von Dinslaken zurückkehrte. Da
bekam ich doc.h etwas Herzklopfen! Doch der vater war mit meinem Hantieren
zufrieden. Und von der Stunde an war ictr als vollwertiger pferdetreiber anerkannt.
fdr war damals noch nicht 1? Jahre alt!

Leider kamen mit den Jahren immer mehr Dampfboote auf. Die Segerschiff_
fahrt ließ allmählictr nach und damit auctr das ,,pärden,.. wir haben es 1882 ganz
eingestellt."

0le 0elütüoü 0üttotsutffreüomm
Von Deichen, Kribben, Hoefden, Poesten, Schermen und Schleusen,

von Uferabbruch und Stromverlagerung

von Wal te r  Neuse.  Mö l len

Laut Bekanntmactrung des Regierungspräsidenten vom B. September 1950 wurde

die Deidrschau Götterswickerhamm aufgelöst. Es werden nictrt viele sein, die davon

Notiz genommen haben, und viele wissen nidrt, daß damit eine Organisation auf-
gelöst wurde, die eine vielhundertjährige Gesctridlte aufzuweisen hat, die Kunde

gibt.von zähen, nie erlahmenden Abwehrkämpfen gegen den Rheinstrom, sei es

gegen die vielfadren Verlagerungen seines Strombettes, sei es gegen Versandung

und Verwüstung fruchtbaren Aekerlandes durctr seine Hoctrwasserfluten!

Jahrhundertelang hat es viel Mühe und Arbeit und große Geldopfer gekostet,

ehe der gepaltige Strom in sein heutiges Bett qebannt wurde. Um dieses redrt zu

würdigen, muß man sidr vergegenwärtigen, daß der Rhein ehemals an Rheinberg

vorbei floß und das gesamte Gebiet zwisctren dieser Stadt und dem heutigen Rhein-

lauf zum Amt Götterswickerhamm gehörte. Unsere Voreltern haben den Ver-

lagerungen des Strombettes nidrt untätig zugesehen und sidr nictrt schicksalerge-

bend dem Uferabbructr und den, Überflutungen gefügt, sondern sidl in 2ähem Rin-
gen durctr Anlage von Deidren und Uferbefestigungen immer aufs neue zur Wehr
gesetzt.

Die Geschictrte der Deidrschau ist das hohe Lied von festem'Zusammenstehen
in gemeinsamer Not! Lange bevor'gesetzlicher'Zwang und Verwaltungsvor'schriften
den Deictrbau forderten und regelten, hatten sictr die Beerbten, d, h. die Grund-

eigentümer in dem Überschwemmungsgebiet von Götterswickerhamm' zu einem

Deictrverband zusammengeschlossen, einen Deictrgräfen gewählt, der mit einigen

Vertrauensleuten, den Heimräten, die Deictrschau, die KOntrolle über den Zustand

des Deicitres und der Uferbefestigungen ausübte. Auf dem Erbentag, zu dem der
Deictrgräf durctr den Deichboten einlud oder durdr Kirctrenruf aufbot, wurde bera-

ten und beschlossen, weldre Deictrarbeit vorzunehmen war.

Sctron vor 1369 bestand der Deichverband in unserer Heimat, Damals war es
noch so, daß jeder Beerbte je nadr der Größe seines Landbesitzes eine gewisse
Strecke des Deiches selbst'auszubauen hatte und für deren ordnungsgemäßen Zu-
stand verantworttich gemactrt wurde. Es stand audr iedem frei, wenn er es für not-
wendig hielt, zum Sdrutze seines Landes nodr einen eigenen Deictr zu bauen. So
hatten die Leutb von Rhinheim (Rhinum), einer Bauernsctraft zwisdren Rheinberg
und Mehrum, um 1550 einen Sommerdeich von Reshoven ,,niederwärts" angelegt,
und im Herbst 1581 ist Bernd v. Worm-Götterswick damit beschäftigt, sein Land
durch einen Deiclr vor den Schäden des Hodrwassers von der Momm her zu
schützen.

Im Jahre 1423 ,,ist man übereingekommen, zum Nutzen des Kirchspiels Götters-
wick" die Breite der Deictrkrone auf mindestens eine Rute (3,?6 m) festzusetzen.
Jeder soll sein Deichstück selbst mactren und sich vergewissern, wer oberhalb und
unterhalb von ihm zu deictren hat, damit das Profil des Deictres (,,syn beloeb") ein-
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